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In der Metropole Ruhr, einem

der größten industriellen Bal-

lungsräume Europas, sind Natur -

schutz gebiete besondere Kost-

barkeiten. Sie tragen entschei-

dend zur Verbesserung der Le-

bensqualität bei. Die rund 300

Naturschutzgebiete im Ruhrge-

biet mit einer Gesamtfläche von

ca. 20.000 ha belegen eindrucks-

voll, dass nachhaltiger Umwelt-

und Naturschutz in einem dicht

besiedelten Industrieraum nicht

nur möglich, sondern auch sehr

erfolgreich sein kann.

Das Naturschutzgebiet „Lange-

loh“, für das ein neuer Naturpfad

mit zahlreichen Informations-

punkten erschlossen wurde, liegt

im Grenzbereich der Städte Her-

ne und Castrop-Rauxel. Interes-

sierte Naturfreunde wie Erho-

lungssuchende erhalten die Mög-

lichkeit, naturnahe Lebensräume

in der Nähe ihrer Wohnorte zu

durchwandern. Zwischen den

Stadtgrenzen erstreckt sich der

Roßbach in einem weitläufigen

Tal, gesäumt von Grünland -

brachen, Hochstaudenfluren und

Großseggenrieden. In den feuch-

ten Uferzonen haben sich Riesen-

schachtelhalm und Ufersegge

angesiedelt, längst gehören bei-

de zu den bedrohten Pflanzen -

arten in NRW. Die Hänge des Ta-

les sind im Oberlauf mit schönen

alten Buchenbeständen bewach-

sen, in denen zahlreiche Vogelar-

ten, u. a. Kleinspecht und Baum-

falke oder die Hohltaube, zu Hau-

se sind, die wir anderswo schon

lange vergeblich suchen. 

Mit dieser Begleitbroschüre möch-

ten wir alle, insbesondere aber die

Bürgerinnen und Bürger der Städ-

te Castrop-Rauxel und Herne an-

sprechen. Wir möchten Sie neu-

gierig machen auf ein gutes Stück

Natur mitten im Revier, auf prak-

tizierte Ökologie vor der eigenen

Haustür. Es erwartet Sie vielfälti-

ges Leben im Naturschutzgebiet

„Langeloh“. Wir wünschen Ihnen

viel Spaß bei der Erkundung. 

Konzept, Planung und Gestaltung

des Naturpfads im Naturschutz-

gebiet „Langeloh“ entstanden in

bewährter und guter Kooperation

zwischen dem Regionalverband

Ruhr, den Städten Herne und

 Castrop-Rauxel in Verbindung

mit dem Kreis Recklinghausen

sowie den beiden Biologischen

Stationen „Östliches Ruhrgebiet“

und „Kreis Recklinghausen“. 

Allen  Beteiligten gilt unser herz-

licher Dank. 
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■■ Allgemeine Infos:

Der „Naturpfad Langeloh“ führt

auf einem Rundweg durch eines

der schönsten und wertvollsten

Naturschutzgebiete in Herne und

Castrop-Rauxel. Der Pfad bietet

Eindrücke einer abwechslungsrei-

chen Landschaft und weist auf be-

merkenswerte Naturphänomene

hin. Von der Castroper Hochfläche

geht es hinunter ins Tal des Roß-

Wegkreuzungen den gelben Mar-

kierungen. An allen im Begleitheft

erläuterten Stationen befinden

sich ebenfalls Pfosten mit der ent-

sprechenden Stationsnummer. Als

Alternative zum Naturpfad bietet

sich für einen Kurzspatziergang

eine knapp halb so lange Runde an,

die den Talgrund des Langeloh

über einen Bohlenweg quert. Die-

se Alternativroute ist mit roten

Markierungen versehen.

Der „Naturpfad Langeloh“ ver-

langt dem Besucher auf Grund

des starken „Auf- und Ab-Ver-

laufs“ und einiger mäßig ausge-

bauter Pfade eine gewisse Trittsi-

cherheit ab. Weitgehend werden

verkehrsfreie Wege genutzt. Le-

diglich zwei Abschnitte verlaufen

durch eine Siedlung und entlang

von Straßen. 

Der Weg führt zum größten Teil

durch das Naturschutzgebiet,

dessen Abgrenzung Sie ebenfalls

der Luftbildkarte entnehmen

können. Aspekte des Naturschut-

zes stehen hier im Vordergrund:

Helfen Sie mit, den Lebensraum

für unsere heimische Tier- und

Pflanzenwelt zu erhalten.

Beachten Sie bitte, dass 

– ein Verlassen der Wege nicht

erlaubt ist, 

– Hunde an der Leine zu führen

sind,

– das Pflücken von Pflanzen und

die Störung von Tieren nicht er-

laubt sind.

Abfälle haben im Langeloh selbst-

verständlich nichts verloren. 

baches. Immer wieder ermöglicht

die Wegeführung weite Blicke ins

Zentrum von Castrop-Rauxel und

in die Emscherniederung. 

Der Startpunkt des Naturpfads

liegt am Castroper Wanderpark-

platz „Bochumer Straße“ am Ho-

tel Daun. Von hier aus verläuft der

Pfad als Rundweg gegen den Uhr-

zeigersinn. Die Luftbildkarte auf

der nächsten Doppelseite zeigt ei-

nen Überblick über die Wegstre-

cke und die fünfzehn naturkund-

lichen Infostationen. Den Verlauf

des etwa fünf Kilometer langen

Pfads weisen Ihnen Holzpfosten

am Wegesrand. Folgen Sie bitte an





Naturpfad Langeloh

Nass, nasser geht’s nicht
- Der Seggensumpf
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Naturschutz im
 Ballungsraum

Dieses Mosaik unterschied-
licher Lebensräume beherbergt
eine Vielzahl zum Teil seltener
Tiere und Pflanzen. Der Lange-
loh wurde deshalb in den 90er
Jahren als Naturschutzgebiet
ausgewiesen.
Damit die „Schätze“ im Lange-
loh erhalten bleiben, un ter -
suchen die Biologische Station
Östliches Ruhrgebiet und die
Biologische Station Kreis Reck-
linghausen regelmäßig die Flo-
ra und Fauna des Gebietes. Der
von ihnen er stellte Pflege- und
Entwicklungsplan dient als
Leitfaden für die notwendigen
Naturschutzmaßnahmen, die
von vielen Händen umgesetzt
werden: Die Landschaftsbe-
hörden z. B. sorgen für stö-
rungsfreie Wegenetze. Zivil-
dienstleistende der Biolo  gi -

1

Der Langeloh

ist ein  grüner,

stadtnaher

Freiraum im

Süden von

Castrop-

Rauxel und

Herne. Hier

 erstreckt sich

von Südwest

nach Nordost

der Siepen des

Roßbaches,

 umgeben von

Wäldern,

Grünland,

Obstwiesen

und Acker-

land. 
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schen Stationen entfernen das
unerwünschte Indische Spring-
kraut. Um den Wald kümmern
sich die Förster von Ruhr Grün
(RVR). Ökologisch zielgerichtet
erhalten, pflegen und verjün-
gen sie die Buchenbestände.
Die ehrenamtlich tätigen Na-
turschutzverbände bieten Füh-
rungen für interessierte Bürger
an, betreuen Nistkästen und

pflegen die von ihnen angeleg-
ten Amphibientümpel. Das al-
les macht den Langeloh auch
zu einem attraktiven Ort der
städtischen Naherholung. Stö-
rungsfreies Naturerleben ist
ein Beitrag zum Naturschutz
im Ballungsraum und absolut
erwünscht. Der Naturpfad mit
seiner Begleit broschüre soll
Ihnen dazu verhelfen.

Der Langeloh um 1842 (Königlich-Preußische Uraufnahme)

© Geobasisdaten: Land NRW, Bonn, 2009
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Ökologische 
Bedeutung von Alt- 
und Totholz

Viele Rotbuchen und Stiel -
eichen im Langeloh haben
ein stolzes Alter erreicht. Ein
Blick auf alte Karten der kö-
niglich-preußischen Urauf-
nahme zeigt, dass die Hänge
des Langeloh schon vor über
160 Jahren in weiten Teilen
bewaldet waren. Die ältesten
Rotbuchen von heute hatten
damals gerade ihre Keim -
blätter aus der Buchecker ge-
streckt oder waren als Heister
frisch gepflanzt worden. Auch
wenn viele Bäume von da-
mals schon lange nicht mehr
existieren, die Natur hat dem
Wald einen dauerhaften Be-
stand bis heute gesichert. Sol-
che alten Buchenwälder wei-
sen stabile Bedingungen auf
und haben deshalb eine hohe

2 Bedeutung für den Arten-
schutz. Greifvögel wie Ha-
bicht und Mäusebussard bau-
en hoch oben in den Kronen
ihre Horste. Buntspechte zim-
mern Höhlen in die Stämme,
die später z. B. von Meisen,
den seltenen Hohltauben,
oder auch von Fledermäusen
genutzt werden. Zudem bie-
ten die Bäume Nahrung: Klei-
ber und Gartenbaumläufer
suchen am Stamm in Ritzen
und Spalten nach Spinnen
und Insekten. Viele Nahrungs -
tiere entwickeln sich gerade
im und am Alt- und Totholz.
Die Meisen finden im Kronen-
werk Raupen, Buchfink und
Eichelhäher Samen. So sorgt
in den alten Wäldern des Lan-
geloh ein vielschichtiges Nah-
rungsnetz für eine hohe
Artenvielfalt und für einen
ökologischen Kreislauf, der
Fauna und Flora erhält. 

Buntspecht mit Futter vor der Baumhöhle. © Biologische Station Östliches Ruhrgebiet
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Nass, nasser geht’s 
nicht – Der Seggensumpf

Der Talboden des Langeloh
vernässt talabwärts zuse-
hends. Während im oberen
Talabschnitt Wasser nur
klein räumig an Quellen und
im Roßbach auftritt, wird vor
allem der mittlere Abschnitt
von dauernassem Boden ge-
prägt. Der Fachmann nennt
ihn Gley-Boden. Ein Begehen
des Talbodens ist hier trocke-
nen Fußes nur selten möglich.
Bei diesen Standorteigen-
schaften herrschen Pflanzen-
bestände vor, die als Seggen-
sumpf bezeichnet werden. Im
landwirtschaftlichen Sprach-
gebrauch werden Seggen
auch als Sauergräser bezeich-
net, da das Vieh sie nur un-
gern frisst. Seggensümpfe
gelten in Nordrhein-West -
falen als stark gefährdete

3 Pflanzengesellschaften. Im
Langeloh sind sie von vier
Arten geprägt: Schlank-Segge,
Sumpf-Segge sowie die selte-
ner anzutreffende Ufer-Segge
und Rispen-Segge. Die Seggen
sind bei diesen Standortver-
hältnissen sehr konkurrenz-
stark, so dass sie nur wenigen
anderen Pflanzenarten in ge-
ringer Zahl Raum lassen. Stel-
lenweise bildet die Rispen-
Segge bis zu einem Meter
hohe Bulte aus, die wie dicke
Rasierpinsel über dem Boden
stehen. 
Über lange Zeiträume gese-
hen entstehen aus Seggen-
sümpfen nasse Wälder. Nur
ein gelegentlicher Schnitt, der
früher durch landwirtschaft -
liche Nutzung erfolgte, ver-
hindert eine Waldentwick-
lung und sorgt damit für den
Erhalt dieses seltenen Lebens-
raumes.

Seggensumpf im Sommer. © Biologische Station Kreis Recklinghausen
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Ein Urzeit-Relikt –
Der Riesenschachtelhalm

Im unteren Talabschnitt des
Langeloh trifft man immer
wieder den Riesenschachtel-
halm an. 
Hauptsächlich wächst er in un-
mittelbarer Nähe zum Roß-
bach, teilweise wie hier aber
auch flächig. Der botanische
Artname „Equisetum telma-
teia“ leitet sich aus dem Grie-
chischen ab und bedeutet „Mo-
rast“. Sehr passend, denn die
größte heimische Schachtel-
halm-Art besiedelt nasse, quel-
lig durchströmte Standorte.
Wo der Riesenschachtelhalm
wächst, ist zudem immer et-
was Kalk im Boden vorhanden.
Die Pflanze treibt im April/Mai
zunächst niedrige, Ähren tra-
gende Sprosse, erst im Sommer
treten die auffälligen zwei Zen-
timeter dicken und bis zu 1,5
Meter hohen weißlich-grünen
Wedel auf.
Die urzeitlichen Verwandten
des Riesenschachtelhalmes
prägten im Karbon-Zeitalter
(Ende vor rund 300 Millionen
Jahren) ganze Sumpfwälder.
Die Steinkohle des Ruhrgebie-
tes ist zum Teil aus Resten
baumgroßer Schachtelhalm-
Arten entstanden.

4

Forstwirtschaftliche
Nutzung

Die Wälder im Langeloh sind
vom Menschen verändert. Es
handelt sich zwar um alte, teil-
weise naturnahe Bestände, je-
doch nicht um Urwälder. Der
Mensch hat schon seit langer
Zeit durch forstwirtschaftliche
Maßnahmen die Zusammen-
setzung der Baum arten und
die Struktur der Wälder beein-
flusst. In den Altbe ständen wie

5

Keimlinge der Rotbuche im April.

© Biologische Station

Kreis Recklinghausen
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heimische, standortgerechte
Baumarten wie Rotbuche,
Stiel eiche, Hainbuche, Esche
und Schwarz erle zu ersetzen.
Der Hybridpappel-Grauerlen-
Bestand am Hundeplatz ist im
Winter 2008/2009 durch eine
Eschenanpflanzung ersetzt
worden. Wo Forstwirtschaft
betrieben wird, sind von Zeit zu
Zeit solche Bestandspflege-
maßnahmen notwendig.
Der größte Teil der Wälder im
Langeloh befindet sich im öf-
fentlichen Eigentum der Städ-
te und des Regionalverbandes
Ruhr. Die forstwirtschaftliche
Nutzung kann daher im Ein-
klang mit den Zielen des Natur-
schutzes, der Naherholung und
des Klimaschutzes erfolgen. Der
Erhalt von Alt- und Totholz ge-
hört somit zu den vorrangigen
Zielen des Naturschutzes und
zu den Aufgaben der öffent-
lichen Forstwirtschaft.

am Hang werden regelmäßig
durch Einzelstammentnah-
men hiebreife Rotbuchen und
Stieleichen zur Vermarktung
genutzt. In den entstandenen
Lücken wächst eine neue Wald-
generation entweder durch
spontane Naturverjüngung
über Keimlinge heran, oder sie
wird durch Pflanzungen neu
begründet. Die Naturverjün-
gung der Rotbuche im Lange-
loh funktioniert erfreulich gut.
Im Mai/Juni kann man an ge-
eigneten Stellen die Keimlinge
in großer Zahl finden.
In der Vergangenheit sind im
Langeloh auch standortfrem-
de oder nicht-heimische Baum -
arten angepflanzt worden.
Hierzu zählen Nordamerikani-
sche Roteiche, Berg ahorn,
Hybridpappeln und Grauerle.
Die langfristige forstliche Pla-
nung sieht vor, diese Baumar-
ten zu entnehmen und durch

Sommertriebe des Riesenschachtelhalmes. © Biologische Station Kreis Recklinghausen
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Der Natur ein Stück
zurückgeben

Seit der Nachkriegszeit be-
fand sich an dieser Stelle ein
privat genutztes Grundstück
mit Laube. Zur Einebnung des
Geländes wurde damals ein
Teil der Talaue mit Bauschutt
und Fremdboden aufgefüllt.
Somit verschwand ein Quell-
bach auf 18 Meter Länge in
einer Verrohrung und wurde
mit Boden überdeckt. Versi-
ckerungen von Fäkalien führ-
ten zu einer Belastung des
Bachs und anliegender Talbe-
reiche. Der Kreis Recklinghau-
sen hat 2008 das Grundstück
erworben, um die in einem
Na turschutzgebiet untragba-
ren Stö rungen des Natur -
haus haltes soweit als mög-
lich rückgängig zu machen.

6 Die baulichen Anlagen wur-
den 2008 komplett rückge-
baut. Die Beseitigung der
Fremdböden und der Bach-
verrohrung folgen. Der Natur
wird hier ein kleines Stück zu-
rückgegeben. Der Quellbach
soll sich nach der Renaturie-
rung in Zukunft frei entwi-
ckeln können und Lebens-
raum für typische Tier- und
Pflanzenarten bieten. Viel-
leicht wird dann sogar der
Feuersalamander den Bach
wieder als Kinderstube nut-
zen. Das Gelände selbst soll
nach und nach vom umlie-
genden Wald eingenommen
werden. Dank des Wiederbe-
siedlungspotenzials der Na-
tur wird bereits nach weni-
gen Jahren kaum etwas an
die  alte Nutzung erinnern. 

Geologische 
Entstehungsgeschichte

Umgeben von der weithin
sichtbaren Emscherniederung
befinden wir uns an dieser
Stelle am Rand eines Hoch -
plateaus, der „Castroper Hoch-
fläche“. 
Vor ca. 800.000 Jahren war hier
eine weite Ebene, durch die
das damalige Flussbett der
Ruhr führte. Sie schwemmte
aus dem Sauerland große
Mengen Schotter an, die sich
in der Ebene ablagerten. 

7

Unscheinbare Orchidee: Breitblättrige

Stendelwurz. © Biologische Station 

Kreis Recklinghausen
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Nach der Eiszeit hat sich die
Landschaft großräumig an-
gehoben, wobei sich die
Ruhr in das emporsteigende
Gestein eingrub. Die abgela-
gerten Schotter des alten
Flussbettes liegen deshalb
heute 40 Meter höher als
das nun südlich verlaufende
Ruhrtal. Dank ihrer Poren
und Hohlräume können sie
große Wassermengen hal-
ten, so dass der Roßbach nie
austrocknet. 
Später wurde der angehobe-
ne Boden (Mergelstein aus
der Kreidezeit) durch Erosion
abgetragen. Unter dem har-
ten Ruhrschotter des ehema-
ligen Flussbettes aber war der
Mergelstein geschützt, und so
formte sich nach und nach
der alte Flusstal als Hügel
heraus.

Während der letzten Eiszeit vor
10.000 Jahren wurden gewal-
tige Bodenmengen durch
Staubstürme verweht, weil die
damalige Tundrenvege tation
den offenen  Boden nicht fest-
halten konnte. Am Castroper
Hochplateau konnte sich der
Staub ablagern. Auf diese
Weise entstanden hier mehre-
re Meter mäch tige, besonders
fruchtbare Lössböden.

Ökologische Bedeu-
tung von Obstwiesen

Obstwiesen zählen zu den
traditionellen Elementen un-
serer Kulturlandschaft. An
Siedlungsrändern und in Ein-
zelhoflagen prägen Obstwie-
sen seit dem Mittelalter das
Landschaftsbild. Sie bildeten

8

© Biologische Station
Östliches Ruhrgebiet
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für den Menschen  eine wich-
tige Nahrungsergänzung.
Der rein wirtschaftliche Nut-
zen ist für den Menschen der
heutigen Zeit in den Hinter-
grund getreten. Umso mehr
erfreut im Frühjahr das
strahlende Blütenmeer einer
Obstwiese das menschliche
Auge und im Spätsommer
die Ge schmacks vielfalt den
menschlichen Gaumen. 

Eine Obstwiese erfüllt aber
auch ökologische Funktio-
nen. Die Kombination aus
Wiese und locker eingestreu-
ten Obstbäumen führt zu
einem eigenen Kleinklima
und bietet eine Vielfalt an
Strukturen, die  heimische
Tierarten wie Steinkauz, Gar-
tenrotschwanz, Grünspecht,
Igel, verschiedene Fledermäu-
se, Bienen, Wespen und Hor-
nissen nutzen. Auch zahl -
reiche Tagfalter, der Admiral,
Tagpfauenauge oder Distel-
falter zum Beispiel, können
beobachtet werden. 
Die Tiere nutzen das viel -
fältige Angebot an Unter-
schlupf und Nahrung. Baum-
höhlen werden als Brut- und
Ruhe stätte genutzt. Blüten,
Blätter und Früchte von Bäu-
men und Wiese dienen als
Grundlage für ein komplexes
Nahrungsnetz.

Admiral. © Rolf Behlert

Blütenpracht eines Birnbaums.

© Biologische Station Kreis Reckling -

hausen
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Mit zunehmendem Alter steigt
der ökologische Wert einer
Obstwiese. Der Neuanpflan-
zung am Roßbach, die 1994
durch die Stadt Castrop-Rauxel
erfolgte, fehlen aufgrund ihres
jungen Alters noch viele Struk-
turen einer wertvolleren Obst-
wiese und damit auch die
anspruchsvolleren Arten. Als
Grundlage für eine Wertstei-
gerung gilt eine fachgerechte
Pflege. Die Obstbäume müssen
regelmäßig geschnitten und
die Wiese einmal bis zweimal
jährlich gemäht werden. Die
Pflege der Obstwiese wird ak-
tuell vom Kreis Recklinghausen
sichergestellt.

Landwirtschaftlich
genutzte Freiräume

Die leicht geneigten Flächen
im Umfeld des Langeloh be-

9

sitzen schon seit Beginn der
Sesshaftigkeit des Menschen
in der Jungsteinzeit (etwa
4.200 v. Chr.) eine Bedeutung
für die Landwirtschaft.
Auf den fruchtbaren Löss-
lehm-Böden konnten bessere
Erträge als in den Niede -
rungslagen der Stadt erzielt
werden. Die Vielzahl der Bau-
ernschaften (Holthausen zum
Beispiel), die lange vor der In-
dustrialisierung gegründet
wurden, zeugt von einem ge-
wissen landwirtschaftlichen
Reichtum. Aufgrund von Stau-
nässeeinflüssen und der Nei-
gung gestaltet sich die Be-
wirtschaftung jedoch nicht
einfach. Bei starken Nieder-
schlägen treten immer wie-
der Abschwemmungen des
Oberbodens auf. Die offene
Feldflur stellt im Gegensatz
zu den Wäldern des Langeloh
einen grundlegend anderen
Lebensraum dar. Auch einige
seltene Arten wie Feldlerche,
Rebhuhn, Turmfalke, Schleier-
eule und Feldhase gehören
hier zur Lebensgemeinschaft
der Äcker und Hoflagen. 
Einige Grünlandflächen wer-
den heute von einer Wander-
schäferei genutzt. Durch die
Schafbeweidung soll eine
Steigerung der Artenvielfalt
erreicht werden. Auf dem
Weg zur nächsten Station des
Naturpfads liegt linker Hand
eine dieser Weideflächen. 
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Die Offenlandbereiche, die von
125 Meter Höhe an der Sied-
lung Kray bis auf 62 Meter an
der Herner Straße abfallen,
übernehmen eine wichtige
Funktion als Frischluftquelle
und -schneise für das inner-
städtische Klima von Castrop-
Rauxel. Während die stark ver-
siegelten Wohn- und Gewer-
begebiete in warmen Som-
mernächten kaum auskühlen,
sinkt die Temperatur über den
Äckern der Hochflächen merk-
bar. Diese abgekühlte Luft
fließt die Hänge hinunter und Renaturierungsmaß-

nahme Hemker Bach

Naturnahe Bäche und ihre
Uferrandstreifen beleben nicht
nur das Landschaftsbild der
Feldflur, sie stellen auch ein
 bedeutendes Vernetzungsele-
ment innerhalb des Biotop -
verbunds dar.
Der Hemker Bach hatte diese
Funktionen Mitte des vergan-
genen Jahrhunderts bereits
verloren. Weite Teile seiner
um gebenden Waldflächen waren
gerodet und einer landwirt-
schaftlichen Nutzung zuge-
führt worden. Den Bach hatte
man dabei begradigt und auf
die Grenze zweier Ackerschlä-
ge verlegt. Eine begleiten-
de Ufervegetation fehlte die-
sem „Grenzgraben“ völlig, der
kaum mehr als Bach erkenn-
bar war.

10

Feldflur am Langeloh mit Blick auf Schacht          

Turmfalke. © Norbert Kilimann

sorgt für eine Verbesserung
des Bioklimas in den angren-
zenden Gewerbeparks West-
ring und Erin.
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Mit der Ausweisung des Lan-
geloh als Naturschutzgebiet
Ende der 90er Jahre wurde die
Renaturierung des Hemker Ba-
ches zu einem Hauptanliegen
der Biotopentwicklung. Doch
erst als es im Zuge eines Ge-
bietstauschverfahrens gelang,
einen ca. 15 Meter breiten
Streifen im Bereich des frühe-
ren Bachbetts in städtisches

Eigentum zu überführen, konn-
te im Jahre 2006 eine Neutras-
sierung vorgenommen wer-
den. Flankierend erfolgte eine
moderate Begleitpflanzung
mit Erlen und Weiden. Seitdem
schlängelt sich der Hemker
Bach wieder durch das Tal und
verbindet dabei ganz natürlich
das Hemker Wäldchen mit
dem Langelohsiepen.

        Erin. © Biologische Station Kreis Reckling hausen

Hemker Bach vor und nach der Renaturierung.

© Stadt Herne, Biologische Station Östliches Ruhrgebiet
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Das Siepental

Im Bereich des Langeloh hat
sich der Roßbach im Laufe der
Zeit tief in das Castroper Hoch-
plateau eingegraben. Dabei ist
ein schluchtartiges Kerbtal mit
steilen Seitenhängen entstan-
den. Landläufig werden solche
Täler als Siepen (bisweilen auch
als Sieven, Seifen oder Seipen)
bezeichnet. Erstaunlich er-
scheint zunächst, dass der
Roßbach dabei sogar die har-
ten Schichten des Castroper
 Höhenschotters durchstoßen
konnte. Hier muss allerdings

11 berücksichtigt werden, dass in
der Nach-Eiszeit die abfließen-
den Wassermengen erheblich
größer waren. Ebenso hat die
Steillage des Castroper Höhen-
rückens dem Roßbach zusätzli-
che Kraft verliehen. Heute sind
diese Erosionsprozesse ver-
langsamt, weil der Roßbach
im Bereich des anstehenden
Grundwassers fließt. In einigen
Siepen des Ruhr gebiets haben
in früheren Jahrhunderten
auch Bauern an der Gelände-
modellierung mitgewirkt, in-
dem sie Boden aus den Hang-
lagen in der Talaue auftrugen.
Auf diese Weise vergrößerten
sie die landwirtschaftliche
Nutzfläche, die Hänge aber
wurden steiler. Heute sind sol-
che Flächen aber für die Land-
wirtschaft unrentabel und kön-
nen, wie im Langeloh, dem
Naturschutz als  artenreicher
Biotop zur Ver fügung stehen.

Siepen des Roßbachs. © Biologische Station Östliches Ruhrgebiet

Feuersalamander. © Norbert Kilimann
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Der Roßbach

Der Roßbach ist das zentrale
Landschaftselement des Lan-
geloh. Wie viele Quellbäche
im stark zersiedelten Ruhrge-
biet besitzt er heute nicht
mehr die Qualität natürlicher
Bäche. Als Zulauf des Em-
schersystems mündet er nach
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wenigen Kilometern in den
kanalisierten Landwehrbach.
Arten wie die Bachforelle, die
auf durchgängige Gewässer
angewiesen sind, dürfen wir
hier also nicht erwarten. Die
Wasserqualität selber aber ist
nicht schlecht, so dass Stru-
delwürmer, Eintagsfliegen
und Flohkrebse sich wohlfüh-
len. Dazu haben auch ver-
schiedene Renaturierungs-
maßnahmen beigetragen. In
den 80er Jahren bekam der
damals in Betonrinnen ver-
laufende Roßbach sein natür-
liches Bachbett zurück; eben-
so profitierten die an flie -
ßende Gewässer angepassten
Kleinlebewesen von der Be-
seitigung eines Stauteiches.
Auch der Feuersalamander
weist gute Bestände auf. Als
einzige Amphibienart unserer
Region entwickeln sich seine

Roßbach. © Biologische Station Östliches Ruhrgebiet
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Larven nicht in stehenden Ge-
wässern, sondern in Bächen.
Die ausgewachsenen Tiere
lassen sich aber am besten in
den Wäldern des Langeloh be-
obachten, wo sie in warmen,
feuchten Nächten zur Nah-
rungssuche unterwegs sind.

Kulturlandschaft
braucht Pflege

Der Langeloh ist keine Wildnis,
in der man wie z.B. im Natio-
nalpark Bayerischer Wald der
Natur freien Lauf lässt. Lebens-
räume in unserer mitteleuro-
päischen Kulturlandschaft sind
vom Menschen geprägt und
müssen genutzt oder gepflegt
werden, damit sie ihre ökolo -
gische Qualität behalten. Die
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dazu notwendigen Maßnah-
men haben die Biolo gischen
Stationen in einem Biotopma-
nagementplan zusammenge-
stellt. Sie werden in Koopera-
tion mit den Landschaftsbe-
hörden, den Naturschutzver-
bänden und dem Regionalver-
band Ruhr umgesetzt. 
Weite Teile des Talgrunds sol-
len als artenreiche Feuchtwie-
se  erhalten bleiben. Gehölze,
die durch zwischenzeitliches
Brachfallen aufgekommen wa-
ren, wurden entfernt. Die Wie-
sen werden nun wieder ein- bis
zweimal pro Jahr gemäht, da-
mit der Blütenreichtum erhal-
ten bleibt und unerwünschte
Arten wie die Brennnessel
nicht überhand nehmen.
Zur Förderung von Amphibien
wurden im Talgrund neue Tüm-
pel angelegt. Um langfristig ihr
Verlanden zu verhindern, wer-
den sie regelmäßig entkrautet.

Pflegeeinsatz zur Erhaltung des

Grünlands. © Biologische Station

 Östliches Ruhrgebiet
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Indisches Springkraut

Wie der Name erahnen lässt,
stammt das Indische Spring-
kraut ursprünglich aus dem
südasiatischen Raum. Etwa
Mitte des 19. Jahrhunderts
wurde die einjährige Staude
als Zierpflanze in Mitteleuro-
pa eingeführt. Heute gehört
sie zu den etablierten „Neu-
bürgern“ (Neophyten) unse-
rer Flora. 
Der Name Springkraut ver-
weist zudem auf eine biologi-
sche Besonderheit: Bereits bei
leichter Berührung springt die
Samenkapsel auf und die Sa-
men werden meterweit durch
die Luft geschleudert. Der
Volksmund bezeichnet das In-
dische Springkraut in unserer
Region auch als Ruhr- oder
 Emscher-Orchidee. Impatiens
glandulifera, so der wissen-
schaftliche Name, hat sich vor

14 allem über die Ufersäume von
Flüssen und Bächen in den ver-
gangenen 25 Jahren explo-
sionsartig verbreitet und dabei
auch seltene heimische Pflan-
zen verdrängt. So dominierte
die bis über zwei Meter hohe
Pflanze im Hochsommer mit
ihren rosafarbenen Blüten und
dem süßlichen Duft der Drü-

Indisches Springkraut. © Biologische

 Station  Östliches Ruhrgebiet

Talgrund mit Heuhaufen. © Biologische Station  Östliches Ruhrgebiet
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Arten der Feucht -
wiesen und 
Hochstaudenfluren
(nur auf der Alternativroute)

Nicht zuletzt der Artenreich-
tum der Roßbachaue hat da-
zu geführt, den Langeloh als
Naturschutzgebiet auszuwei-
sen. Hohe Grundwasserstän-
de und die Nutzung als Grün-
land sorgen hier für besonde-
re Vielfalt und jahreszeit -
liches Wechselspiel Nässe
liebender Pflanzenarten. Im
Frühjahr zeigen zuerst die
Sumpfdotterblumen ihre satt-
gelben Blüten auf frisch
gemähten Flächen. Dann
kommt die Zeit für Schlank-
segge, Kohldistel, Mädesüß
und, wenn auch in geringerer
Dichte, Gilb- und Blutweide-

15sen auch die Bachaue im Lan-
geloh. Durch regelmäßiges Mä-
hen vor der Samenreife wurde
ihr Bestand jedoch deutlich
reduziert, so dass die ursprüng -
liche Vegetation viele Bereiche
zurückerobern konnte.

Blühaspekt des Mädesüß. © Biologische Station Kreis Recklinghausen

Sumpfdotterblume. © Biologische

 Station  Östliches Ruhrgebiet
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rich. Und wer genau hin-
schaut, erkennt zwischen den
Hochstauden auch niedrig
wachsende Arten wie das
Helm- und das Pfennigkraut.
Und auf der Fläche des ehe-
maligen Stauteiches haben
sich Röhrichte mit Igel- und
Rohrkolben ausgebreitet.
Einige Insektenarten sind auf
bestimmte Pflanzen angewie-
sen, etwa das Landkärtchen,
ein Tagschmetterling, dessen
Raupe nur Brennnesseln frisst,
oder der Aurorafalter, der oh-
ne Wiesenschaumkraut nicht
existieren kann. Die Larven des
Moschusbockkäfers leben im
Holz der randlichen Weidenge-
büsche. Als typische Amphi-
bienarten kommen Erdkröte,
Grasfrosch sowie Teich- und
Bergmolch vor.

Moschusbockkäfer. © Biologische

 Station  Kreis Recklinghausen
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